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Kriegspreise in Nord und Süd.
Ron Tr . Fr . Zahn. Präsident des Bayer . Etat . Lan¬

desamts.
Wiederholt wird in der Oeffentlichkeit auf die

billigeren Preise hingewiesen, deren sich im Laufe
des Krieges Bayer » g:genüber Norddeutschland erfreut.
Dieser Vergleich ist nur mit Vorbehalt richtig. Er mutz
auch das Verhältnis zwischen der Preisentwicklung
und Einkommensentwicklung berücksichtigen.
Rach den Landes-Turchschnittspreise» vor dem Kriege
kostete eine Lebensmittelmenge, bestehend aus je 1 Kilo¬
gramm Brot . Kartoffeln. Rindfleisch, Schweinefett.
Speisebohnen. Zucker, 100 Gramm Kaffee, 1 Liter
Mlch und 1 Ei im Juli 1914

Pfg . berechnet aus d. Preisen von
in Bayern 565.7 69 Gemeinden

Württemberg 545,9 65 „
„ Baden 564,3 130
„ Preußen 489,3 51 „

Demnach betrugen die Ausgaben für diese neun
wichtigsten Lebensmittel im Süden etwa 12 bis 16
Prozent mehr als in Preußen und wohl auch im übri¬
gen Norden des Reiches. Ter Unterschied ist haupt¬
sächlich veranlaßt durch die billigere Versorgungs-
Möglichkeit. die die norddeutschen Gebiete durch ihre
günstige Lage zu den Hochstraßen des Weltverkehrs,
also durch die leichtere Einfuhr aus dem Ausland,
namentlich durch die Ueberseeeinfuhr, hatten. Im Sü¬
den hielt sich der Preisstand wegen der größeren
wirtschaftlichen Gestehungskosten, vornehmlich wegen
de'- hohen Fleischpreise, höher als im Norden.
Eeitdem der Krieg die Auslandseinsuhr eingeschränkt,
großenteils ganz unterbunden hat. sieht sich auch der
Norden aus die inländischen landwirtschaftlichen Er¬
zeugnisse für seine Ernährung angewiesen. Daneben
nötigte die unzureichende VersorgungSmöglichkeit noch
zum Erwerb von Auslandsware (z. B . Eier und But¬
ter). für die in Anbetracht der Valutaverhältnisse
teuere Preise angelegt werden mußten. Anderseits
hob sich für weite Kreise Norddeutschlands durch starke
Beteiligung an KrieqSaufträgen und Kriegsgewinn die
Kaufkraft mebr als in Bayern , wo an Kriegsgswinnen
weniger anfiel. So kam es, daß in Norddeutschland die
Preisentwicklung rascher emporschnellteals im Süden
und speziell in Bayern , während das Verhältnis zwi¬
schen den Kosten der Lebenshaltung und dem Ein¬
kommen sich wenig gegenüber den bisherigen Unter¬
schieden zwischen Nord und Süd änderte.

Tie Steige rng im Süden um Vs geringer.
Nach Ablauf von zwei Kriegsjabren betrug die

Preissteigerung in Preußen etwa 136 Prozent m
Bayern . Württemberg und Baden etwa 77 dis 80
Prozent . Beschränkt man sich — mangels vergleich¬
barer Angaben für die anderen Lebensmittel — aus
fünf Lebensmittel (1 Kilogramm Brot , Kartoffeln, ,
Zucker. 1 Liter Milch, 1 Ei) so ergibt sich folgende

1916 m7
in Pfennigen

cVji  Andern 114,2 150,3 156,9 159,5
„ WüriLberg 121,6 157 2 158,6 166,6

Baden 121,6 159,0 166,6 193,5
Sachsen 106,0 146,1 161,1 169,2

„ Preußen 121,0 164,8 185,3 203,8
Diese Uebersicht veranschaulicht die Teuerung, wie

sie im Laufe des Krieges zugenommen hat, in groben
Umrissen. Allerdings die volle Schürfe kommt nicht
zum Vorschein wegen Außerachtlassung der Fleisch«
und Fettpreise. Soviel erhellt aber deutlich, daß so-
wohl hinsichtlich de§ absoluten Preisstandes , wie hin¬
sichtlich der Preisentwicklung bis 1917 Bayern am
günstigsten abschneidet. Norddeutschland zeigt em um
^irka 20 Prozent höheres Preisniveau als Suddeutsch-

Tie Teuerung in Süddeutschland, insbesondere in
Bayern , dürfte bis Ende 1917 nur mit etwa vier
Fünfteln des Ausmaßes der Lebensmittelteuerung nt
Norddeutschland in die Erscheinung getreten sein.

Am Süden ist auch die Kaufkraft nicht so gestiegen
wie in Norddeutschland. Deswegen wurde es gerade
in Bayern recht mißlich empfunden, wenn bei amt¬
lichen Preisfestsetzungen das Kriegsernährungsamt für
das ganze Reich Preise in einer Höhe normierte, die
wesentlich über  das bisherige Preisniveau in Bayern
hinausgingen , und sich der Kaufkraft unserer Be¬
völkerung viel weniger arrpatzt« . als der b*c nord-
bflRtfe&AC

Deswegen durfte der Ansturm, den kauflräftige
Schichten des übrigen Reiches  auf die billigen
Lebensmittel in Bayern  mit hohen, die amtlichen
Höchstpreise weit übersteigenden Preisangeboten mach¬
ten. absolut nicht zugelassen werden, zumal die ein¬
heimische Bevölkerung mangels gleicher Kauflraft sich
nicht durch anderweite Beschaffung solcher Lebensmittel
schadlos halten konnte und sonst in ihrer Ernährung
Not zu leiden gehabt hätte. Es mußte gegen jenen
Ansturm,  der sowohl unter der Flagge des Frem¬
denverkehrs,  wie im Wege eines ausgedehnten
Schleichhandels  sein Wesen trieb, durch Erschwe-
runq der privaten Lebensmittelausfuhr aus Bayern,
durch Ueberwachung dieses Verkehrs und durch Be¬
schlagnahme der erfaßten verbotenen Ausfuhr vorge¬
gangen werden. ^ . .

Es handelt sich um recht beträchtliche Mengen, die
dabei aufgegriffen und der bayerischen Lebensmittel¬
versorgung wieder zugeführt wurden. So für die
beschlagnahmten Hauptnahrungsmittel : Fleisch und
Wurstwaren rund 1200 Zentner , Käse 300 Zentner
Butter und Speisefette rund 400 Zentner , Mehl- und
Getreideprodukte 800 Zentner.

So sehr die Maßnahme zur Unterbindung des
unerlaubten Warenverkehrs sich als notwendige Abwehr
erwiesen, so sind sie selbstredend kein Hinder¬
nis,  daß von tatsächlich vorhandenen Ueberschus-
sen  an landwirtschaftlichen Erzeugnissen der deutsche
Süden an den nahrungswirtschastlich schlechter gestell¬
ten Norden abgibt. Im Gegenteil, sie sollen die öf¬
fentliche Bewirtschaftung und Verteilung sichern und
mit dazu beitragen, neben ausreichender Versorgung
des eigenen Landes noch leichter und noch mehr Men¬
gen durch die öffentliche Hand den außervayerischen
Bedarssgebieten überweisen zu' können. D. JC.

Vom A-Bootkrieg.
Neue U-Boots -Ersolge.

Unseren U-Booten ‘ fielen im mittleren und ösv
lichen Mittelmeer kürzlich 19 000 Brutto -Register-Ton-
nen Handelsschiffsraum zum Opfer. Im besonderen
wurde dadurch der Transporwerkehr nach Italien be¬
troffen. U. a. wurden zwei große Dampfer aus einem
durch zahlreiche Bewacher und U-Boots-Jäger gesicher¬
ten Geleitzug herausgeschossen.

*

Aus den Seeverkehr nach Italien wirkt unser
U-Boot-Krieg geradezu verheerend. Dem „Popow Sw-
mano" vom 22. Januar zufolge schätzt der italienische
Finanzminister Nittt den Verlust der italienischen
Handelsflotte im Verlaus dieses Krieges auf 55°/o.
Diese Entwicklung erfüllt uns Deutsche mit umso grö¬
ßerer Genugtuung , als das Vertrauen auf die freie
Schiffahrt für Italien die selbstverständliche Voraus¬
setzung bildete zu seinem Verrat am Dreibund und
zum Anschluß an England . Nun stockt die Einfuhr
von Kohlen. Erzen und Lebensmitteln. Die Eisen¬
bahnen und selbst die Kriegsindustrien leiden Not.
Italien ist völlig aus die- Gnade Englands ange-
wiesen, das die Front in Venetien als Nebenkriegs¬
schauplatz behandelt und nur hilft, wenn Italien weiter
opfert für die eigennützigen Pläne der Entente.

Fliegerangriffe für John Voll.
Die Engländer berichten über die neuesten Flieger¬

angriffe in England folgendermaßen:
Während der letzten Nacht wurden zwischen 10

Uhr abends und 12,30 morgens von feindlichen Flug¬
zeugen mehrere Angriffe auf London unternommen.
In einem Falle gelang es den Angreifern, in die
Hauptstadt durchzudringen. Die erste feindliche Ma-
schme überflog die Insel Thanes um 9,30 Uhr und
fuhr die Themsemündung weiter in der Richtung nag»
London. Sämtliche Flugzeuge wurden durch Geschutz-
feuer zur Rückkehr gezwungen. Ungefähr zur selben
Zeit flogen vier andere Angreifer über die Küste
von Ossex. Auch ihnen ist es nicht gelungen, durch
die äußere Verteidigungslinie der Hauptstadt durch-
zudringen. Inzwischen passierte ein einzelnes Flug¬
zeug, das um 10,30 Uhw über die Küste von Os,ex
geflogen war , im Bogen Nord- und West-London und
warf einige Bomben am südwestlichen Rande der Stadt
ad. Zu gleicher Zeit ließ eine andere feindliche Ma-
schme Bomben am Nordostrande der Stadt fallen, ohne

! jemanden zu verletz - oder Schaden anzurichten. An-
! dere Flugzeuge, die oie Küste von Kent und Offex
! zwischen 10,25 Uhr und 10,50 Uhr überflogen, wurden

alle aus ihrem Wege nach London an verschiedenen
! Stellen zur Rückkehr genötigt. Ter Schlußangriff, der
! »AM &km  oder »ier Malchin»» 11-30 UM

26. Jahrgang
Mitternacht über die Ossex-Küffe hinweg unternommen
wurde, war ebenfalls ohne Erfolg. An verschiedenen
Stellen von Kent und Essex wurden Bomben abge-
»vorsen, aber es liegen noch keine detaillierten Nach¬
richten über Menschenverlusteoder Schäden aus diesen
Grafschaften vor.

Ganz so harmlos ist es jedoch nicht gewesen, tote
folgende Nachrichten besagen:

* * * ' £1 i;., i
Sie Fliegerangriffe ans ( MtfMK.

Nus London wird berichtet: Bei einem Stoffe»
griff der letzten Nacht wurden 14 Personen, mttfl
Kinder, z« Tode gequetscht in einer Volksmenge, dich
in einen Unterstand  einzudringen versuchte. dass« ?
Lore geschlossen waren.

Reuter -Depeschen schildern, wie bei einem FliegDH
angriff auf London eine Bombe in eine Untergrnn»»
bahnstatio» einschlug, wo zahlreiche Männer unS
Frauen zum Schutze sich zusammengedrängt hatten«!
Nach einer heftigen Expkosion, welche Betonstücke hevck
umschleuderte, brach Feuer aus . Das ganze Sewüch^
war bald ein einziges Ftammcnmeer. Eine Stich--
flamme setzte einen Mann in Brand , der aw eine
brennende Fackel im Wasser gewälzt » « den »MM
mn die Flammen zu ersticken. -

— - 4

Von den Fronte«.
Großes Hauptquartier . 31. Jan . (WTB-)

Westlicher Kriegsschanvlatz.
Tie GefechtStättgkeitblieb auf Artillerie»

Minenwerferkämpfe an verschiedenen Stellen d« SW» -
beschränkt. '

Am Weihnachtsabend und im Saufe des^Zamra^
haben Flieger unserer Gegner trotz unserer Warnmq'
wieder offene deutsche Städte weit außerhalb des Ope¬
rationsgebietes angegriffen.

Tank unserer Abwehrmatznahmentraten nennene
werte Verluste und Schäden nicht ein. ,

Zur Strafe wurde die Stadt Pari ? uü erft̂ >
planmäßigen Luftangriff in der Nacht vom 80. m
31. Januar mit 14 000 .Kilogramm Bomben belegt.'

Italienische Front.
Südwestlich von Asiago scheiterte ein italienischer

Zwischê Asiago und der Brenta blieb Mt A»
tlIIer 1ftöügIeit r̂ege^ ^ österreich-ungarischen Truch».
pen in den letzten Tagen gemachten Gefangenen ha«
sich aus 15 Offiziere und 660 Mann erhöht. . ,

Von den anderen Kriegsschauplätzen nich« NMO1
Ter Erft« Generalquartiermsisttr : Ä«d«idorff. *- i

Politische Rundschau.
- Berlin.  31 . Jan . WMTj

' :: Heerführr -Ehrnng . Die Stadtverordneten
Stadt Posen haben beschlossen, dem ersten General¬
quartiermeister Ludendorff das Ehrenbürger-
recht  der Stadt zu verleihen und dem Generalfeld--
marschali v. Hindenburg  das Restgut Gvlencierr
zum Geschenk zu machen. Bisher sind für diesen
Zweck 130 000 Mark gezeichnet, von der Stadt Posen
selbst 30 000 Mark , der Rest wird von Prwaten,
Kommunen, Provinzialverbänden usw. aufgebracht
werden. Der Unterhalt des Gartens und der bau-
lichen Anlagen des Gutes werden auf so lange über¬
nommen. als der Feldmarschall Eigentümer des
Gutes ist. * <

: : Ein katholischer Friedenskongreß? Wie VE
Genfer Blatt „La Feuille* erfährt , hat in Zürich
eine internationale kotholische Konferenz begonnen, an
der holländische und deutsche  Vertreter teilnehmen.
Auch ftanzösische katholische Persönlichkeiten werden
in Zürich erwartet : sie werden sich indessen au den
Verhandlungen nicht offiziell beteiligen.

: : Na ional'tilerale Wahlrechtikundgebnngen. Don
nationalliberaler nichtoffizieller Seite wird « ne Auf¬
forderung an die nationaliibe .-ale Fraktion des Preu-
ßifcken Abgeordnetenhauses verbreitet, jeder Verschlep¬
pung der Wahlreform entgegenzutreten und „unte^
pA °« !ch°m Verzicht - u, b-sr .Mch° W
auf den Boden des von der BeatsrE * » » ** to



scttett M ^rlkvftMS vE ft-flen^. Ne
Unterzeichner dieser Kundgebung berufen sich für diese
u . a. aus „die Erfahrungen der Kriegszeit ", die in
manchen Kreisen der Partei einen Wandel herbeige¬
führt hätten , z. B . in der Frage der Abstufung
des Stimmrechts nach dem Besitz. Sie halten es für
eine geschichtliche Notwendigkeit , die Gleichheit des
Wahlrechts anzunehmen , und erwarten von diesem
Schritt eine Stärkung der vaterländischen Opferwiflig-
keit in den Kreisen , ohne die ein siegreicher Friede
nicht zu erreichen sei.

Der Aufruf trägt 80 Unterschriften , darunter auch
die zweier Parlamentarier , der Reichstagsabgeordne¬
ten Dr . Boehme und Pros . Tr . Pausche.

I Linksschwenkung der Akraine?
Die Petersburger Fraktion der Sozialrevolutio¬

näre hat aus Kiew  die Meldung erhalten , daß das
iGeneralsekretariat der ukrainischen Rada zurückgetre¬
ten ist. Das neue Sekretariat wird aus Vertretern der
Revolutionären Linken und der Bolschewiki
gebildet . In Verbindung mit dem Rücktritt des Gene¬
ralsekretariats werden auch die Vertreter der Rada
in Brest - Litowsk  durch andere ersetzt werden.

Tie Bestätigung dieser Meldung wird abzuwarten
fein . Auf jeden Fall wird man gut tun . sich auf
ein Zustandekommen eines Friedensschlusses oder gar
eines praktischen Friedens nicht allzu große Hoffnungen
zu machen.

200 Tote im Branntweinlager.
In Nowo-Archangelsk im Kreise Jelisawot-

g r a d entstand bei der Plünderung von Branntwein¬
lagern ein Brand , bei dem 200 Personen umkameu.

Russische Skreifttchker.
- In Petersburg erscheinen seit einigen Tagen

wieder keine Zeitungen.  Ter Ausbruch größerer
Unruhen ist wegen der schwebenden Versorgungsnot
jeden Augenblick zu erwarten.

- Tie Rote Garde bemächtigte sich des Rathausesvon Moskau.
- Arbeiter -Delegierte beschwerten sich im Smolny-

Jnstitut (dem Sitz der Bolschewiki) über die unge¬
nügende Brotration . Ter Gemeinderat wird das Brot
durch Kartoffeln ersetzen.

wie vcrlcurer . die ReiHsreAerung kein  e 'Veranlassung
ihre Haltung  irgendwie zu m o d i f i z i e r en, und
Ist fest entschlossen, ihren bisherigen Standpunkt auf-
rechtzuerhalten . Konferenzen mit den streikenden Par¬
teien sind bisher nicht in Aussicht genommen.

Beim Reichskanzler fanden längere Besprechun¬
gen statt.

Verbot des Arbcitcrrats.
Das Oberkommando in den Marken hat den

Ausschuß der Ausständigen . der sich unter dem Na¬
men „Arbeiterrat " gebildet hat . um die einheitliche
Leitung in die Sand zu nehmen , aufgelöst mit fol¬
gender Begründung:

..Tie Ausstandsbewegung , die unter Mißachtung
gesetzlicher Bestimmungen inS Leben getreten ist, ge¬
fährdet die öffentliche Sicherheit.

Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den
Belagerungszustand löse ich hiermit den genannten
Ausschuß auf und verbiete ihm jedes weitere Zu¬
sammentreten.

Gleichzeitig verbiete ich die Bildung irgend einer
neuen Vereinigung zur Leitung der gegenwärtigen
Streikbewegung ."

Der Streik in Berlin.
Immer «och direktionsloS.

Der Stand des Streiks ist noch immer ganz un¬
übersichtlich, und zwar offenbar auch für jene , die
ihm nahestehen . Daraus ist mit Sicherheit ein bal¬
diges Ende zu erwarten.

• Keine Unterstützungen.
In den Zahlstellen war es noch lebhafter als

Tags vorher . Viele Streikende glaubten , daß die
Streikgeldcr ausgezahlt würden . Die Gewerkschaften
werden Streikgelder überhaupt nicht auszahlen . Der
Streik hat mit der gewerkschaftlichen Bewegung über¬
haupt nichts zu tun , und die Gewerkschaftsführer den¬
ken nicht daran , i hre Kassen zugunsten dieser Strei¬
kenden zu leeren . Als dies in den Zahlstellen bekannt
wurde , gab es natürlich recht lange Gesichter , und
namentlich die jungen Mädchen , die in den ersten
drei Tagen recht flott gelebt hatten , und denen nun
das Geld ausgegangen ist, zogen betrübt teils nach
Haus , teils begaben sie sich direkt in die Fabriken.
Eine Einheitlichkeit de? Streiks fehlte ganz . Nir-
aeubs börte man etwas von bestimmten Direktiven/
und wirr und Trau9 gingen die Anschauungen ausein¬
ander , ob man nun nach den ursprünglich in Aus¬
sicht genommenen drei DemonstrationStagen weiter¬
streiken solle oder nicht.

Aufruf der christlichen Gewerkschaften.
Ter Gesamtverband der christlichen Gewerkschaften

erläßt einen Aufruf , in dem er sich energisch gegen
die Beteiligung an dem Streik ausspricht.

„Unsere maßgebenden Stellen in Deutschland ha¬
ben seit langem zur Beendigung des Krieges getan,
was möglich ist. Arbeitsniederlegungen in der gegen¬
wärtigen ernsten Stunde verlängern den Krieg , anstatt
ihn zu kürzen . Tie russischen Bolschewiki wollen nicht
in erster Linie einen für beide Teile erträglichen Frie¬
den. ihr eigentliches Ziel ist vielmehr die Weltrevo-
lution . Mit diesen Bestrebungen gibt es für die
christlich-nationalen Arbeiter keine Gemeinschaft."

«erden nachdenklich werden. ES zeugte von 'Völliger
Verkennung der Geistesverfassung in London und Paris,
denn die Streikenden glaubten , die Arbeiter in Eng.
land und Frankreich würden der Einladung , sich an
der Bewegung zu beteiligen , folgen . Das Gegenteil
mußte eintreffen und ist eingetroffen . Die Sozia,
listen der Westmächte  haben sich viel zu tief in
dre Krregspolitik ihrer Regierungen eingelassen , ab>
daß sie aus den Nachrichten über deutsche  Arbeiter,
ausstände etwas anderes  herauslesen könnten , als
dre Forderung dieser Kriegsziele . Und die Erfahrne
gen im Westen werden ergänzt und verstärkt durch di«
Meldungen aus Rußland . Auch dort wirble die Kund«
vom Ausstand prompt , wenn auch anders , als man
gehofft hat . „Wir denken an keinen Sonderfrieden ",
sagt Trotzki, und auch Lenin hat die Formel gefunden,
die keinen Frieden mehr will . Wer Ohren hat zu hören,
der weiß heute auch im Straflager , daß die außen¬
politischen Absichten , die Hoffnungen auf Kriegsende
und Friedensschlutz nach allen Seiten gescheitert sind
und sich in das Gegenteil verkehrt haben.

Verschärfter Kriegszustand in Hamburg.
Aus Anlaß des Streiks der Hamburger Werft¬

arbeiter ist der verschärfte Kriegszustand über Ham¬
burg , Altona und Wandsbek verfügt worden . Die
Zahl der Streikenden in Hamburg beträgt 25 000.
Eine neuerliche Verfügung des stellv. Oberkommando»
besagt , daß die Kriegs betriebe  unter militä¬
rische  Leitung gestellt werden , und daß die Ar¬
beiter . die bis zum 31. Januar nicht zur Arbeit ew
scheinen zum Heeresdienst  eingezogen werden.

Ter Streik — zugunsten England ».
Tie englischen Zeitungen begnügten sich nicht ix»-

mit . in Leitartikeln den Streik als Vorboten de»
nahen S ' eges der Entente zu feiern , sondern be-
zeichneten ihn schon in den ausgegebenen Extrablät¬
tern als den Zusammenbruch der Zentralmächte . Die
Stimmung  der Bevölkerung in England  und
Frankreich ist durch die Nachrichten über die vor¬
übergehende Arbeitsniederlegung in Oesterreich außer¬
ordentlich gehoben  und die Zuversicht auf den end¬
lichen Sieg der Entente infolge Zusammenbruchs der
„inneren " Front durch den Streik von neuem be¬
stärkt worden . — Daß der Streik mit dem Kriege
nichts zu tun hat , sondern nur ein Mittel zur Aus¬
übung innerpolitischen Druckes in der Wahlrechtsfrage
sein soll , sagt die britische Presse ihren Leuten natür¬
lich nicht.

Verschärfter Belagerungs¬
zustand in Berlin.

Bekanntmachung.
Berlin , 31. Januar.

Ift .' Grunid des Gesetzes über den Belage-
rungszAstand bestimm: ich:

1. für das Gebiet der Städte Berlin,
Charlottenburg , Berlin -Schönoberg, Berlin-
Wilmersdorf , Neukölln, Berlin -Lichtenberg,
Spandau und der Landkreise Teltow und
Nioderbarnim hebe ich bis auf weiteres den
Arttkel 7 der preußischen Verfassungsurkund«
hiermit auf.

2. für die genannte « Gebiete setze ich hier¬
durch außerordentliche Kriegsgerichte ei»,
(§ 10fg. des Gesetze- vom 4. Juni 1654.)

S. Die außerordentlichen Kriegsgerichte
beginnen ihre Tättgkeit am 2. Februar ISIS.

Ter Oberbefehlshaber in den Marken. .
von Kessel, Generaloberst.

7 der Verfassung sagt : „Niemand darf feinen
ordentlichen Richtern erzogen werden ."

Tie Haltung der Regierung.
Da die ßnae Jid6 nickt verändert bat . bat auck. *

vif” Ter « nSlandSjubel über den Streik.
Ueber Kopenhagen trifft die Nachricht ein , daß in

London die Nachricht vom Streik in Deutschland mit
heller Freude ausgenommen wurde . Das Ereignis
wurde in London durch Extrablätter mit der Ueber-
schrift „Der Zusammenbruch der Mittelmächte " bekannt¬
gegeben . Das ist das erste positive Ergebnis , das die
Streikfiihrer zu verzeichnen haben . Bei denen, die
diese Wirkung erzielen woflten , wird die Befriedigung
darüber nicht ausbleiben ; anders aber , die sich einenanderen Erfola in den feindlicken Ländern uerki rarkien

f UnKare Lag« r» Berlin.
DaS Bild des Streiks hat sich in Groß -Berlin gegen

gestern zahlenmäßig nicht wesentlich verändert . Nach
den eingezogenen Berichten , die alle Großbetriebe , die
über eine nennenswerte Zahl von Arbeitern verfügen,
umfassen , erreicht die Zahl der Streikenden heute hoch
gerechnet 180 000 . An einzelnen Stellen hat der Streil
zugenommen , an anderen ist er abgeflaut . Die Hal¬
tung der Streikenden ist nicht einheitlich . An manchen
Stellen verläuft die Bewegung richtig , an anderen
zeigt sich eine kräftige Agitation , die ihren Nieder¬
schlag mehrfach in Demonstrationen gefunden hat , denen
di« Behörden ihrerseits mit Ernst entgegengetreten
sind . •

Hit  Parteileitung der „Unabhängigen".
Bezeichnend für die Entwicklung ist, daß nicht

nur die offtziefle Sozialdemokratie , sondern auch die
Unabhängige Sozialdemokratie keine Verantwortung für
die ungeregelte Berliner Streikbewegung haben will,
Bon dieser Seite wird versichert , daß man die Flug¬
blätter , die mit dem Aufruf : „Montag Massenstreik
verbreitet worden seien, nicht vorher gekannt habe.
Alan verweilt weiter darauf , daü es in ben jnaubir

Die Franktireurs.
Kriegserzählung von F. G.

31) (Nachdruck verboten.)
Alle diese französischen Ortschaften, bis zum kleinsten,

unbedeutendsten Dorfe, ja zu einem einzeln stehenden Ge¬
höft hinab , begünstigten durch ihre stets massiven Häuser
und die festen, sie umschließenden Mauern jede Verteidi¬
gung eines solchen Dorfes auf das beste. In die Wände
und Mauern wurden Schießscharten eingeschlagen, die
Festung, die dann mit großem Verlust an Menschenleben
gestürmt werden muß , ist fertig , und das gerade hat uns
in dem letzten Kriege so viel edles Blut gekostet. Schwie¬
riger war es dagegen, die ziemlich breite Straße in aller
Eile zu verbarrikadieren , denn es fehlte in den benachbar¬
ten Häusern total an Möbeln , die man sonst gern dazu be¬
nutzte. Auch waren ebenso wenig Fuhrwerke in dem gan¬
zen Orte zurückgeblieben, mit denen man leicht eine Straße
sperren und unpassierbar machen kann. Was aber die
Deutschen bisher hier sowohl wie in allen Orten , die sie
besetzt gehalten, so viel al? nur irgend möglich geschont
halten : dir Obstbäume, das wurde von den Franzosen
selbst zuerst in Angriff genommen. Ein paar Dutzend von
diesen rasch gefällt und über die Straße gezerrt, bildeten
dann allerdings mit den knorrigen Wipfeln ein schwer zu
beseitigendes Hindernis , und wurde noch durch hundert
andere Gegenstände, Türen , Fensterflügel , Pflastersteine,
Krippen, oder was ihnen sonst in die Hände fiel, verstärkt.

Und trotzdem war es, wie diese ganze Kriegführung
von Anfang an, ein törichtes , unbedachtes, unüberlegtes
Begannen, ein augenblickliche? dem Gefühl Gehorchen,
ohne die Folgen oder andere Möglichkeiten in Frage zu
ziehen. Hie: konnten sie dem Feinde vielleicht Wider¬
stand leisten, schienen wenigstens in dem Moment fest ent¬
schlossen, aber sie waren gar nicht zahlreich genug, um alle
Eingänge von St . Rosaire zu verteidigen , und da ein
großer Teil der deutschen Truppen eine Zeitlang hier ge¬
legen und den Platz genau kannte, so blieb das Resultat
nicht lange zweifelhaft.

Der erste Angriff , als die verfolgenden Kolonnen her¬
ankamen, wurde allerdings b:er versucht und ein scharfes
Feuer von beiden Seiten eröffnet, aber die deutschen Ti-
railleure schwärmten bald nach rechts und link» aus , und

wie sie nur erst einmal in anderen Teilen der Stadt Zu¬
gang gewonnen hatten und die Barnlade auch im Rücken
bedrohten, war der Platz natürlich nicht mehr zu hallen,
und das versprengte Korps mußte sich zum letzten ver¬
zweifelten Schutz in die einzelnen Häuser werfen.

Jetzt begann eine jener furchtbaren Straßenkämpse,
wie sie dieser Krieg leide: so oft gesehen. Die Mobilgar-
den hielten sich noch eine Weile draußen und versuchten
selbst einen tapferen Angriff mit dem Bajonett , um den
Feind zu werfen, aber als dieser nicht wich, ja im Gegen¬
teil zum Ansturm überging , da wandten auch sie sich in
wilder Flucht, sprangen in die verödeten Häuser hinein
und glaubten von dort aus mit ein paar raschen, noch nicht
einmal gutgezielten Schüssen den siegreichen Gegner zu¬
rückzuschrecken. Das dauerte freilich nicht lange , unsere
Truppen waren auf derlei Gefechte eingeübt . Während sich
ein Teil in der Straße hielt und auf jede Gestalt Feuer
gab, die sich an irgend einem Fenster zeigte, glitten die
anderen dicht an den Häusern hin , erzwangen den Ein¬
gang und machten nieder , was sich ihnen in den Weg
stellte.

Am hartnäckigsten verteidigten stch hier die Frank-
ttreurs , denen gleichfalls der Weg abgeschnitten war , denn
eine dunkle Ahnung sagte ihnen, daß sie ebenso wenig
Erbarmen von dem Feinde zu erhoffen hätten , als sie ihm
gezeigt, wenn sie Gefangene machten oder Verwundete auf
dem Schlachtfelde trafen , und sie hatten Ursache dazu.
Eine wahre Wut bemeisterte sich der deutschen Soldaten,
als sie das Lazarett erreichten, hier, trotz der noch wehen-
den weißen Fahne , mit Flintenschüssen empfangen wur¬
den und ihre unglücklichenkranken und verwundeten Sol¬
daten draußen mißhandelt und in den Hof hinausgewor¬
fen fanden.

Hier versuchte noch einmal ein kleiner Trupp Mobil¬
garde, der sich wieder einmal gesammelt, durchzubrechen
und das Freie zu gewinnen . In einem geschlossenen Keil
drangen sie auf die Straße und wollten , wie es schien,
die Quergasse halten , um sich dahinaus den Rückzug zu
decken, aber es gelang ihnen nicht. Während die Infan¬
teristen daS Lazarett stürmten, sprengte eine halb« Schwa¬
dron Husaren in wütender Karriere den Weg herab, warf
sich, ohne einzuzügeln , auf den Trupp und ritt ihu im
wahre» Sinne de» Worte» nieder und über den Haufen.

9. Schluß.
Eine wilde, entsetzliche Szene spielte sich indeff» \n

dem Lazarett selbst ab, dessen untere Fenster von den
Franktireurs , die sich darin festgesetzt, mit Matratzen,
Stühlen , Tischen und allen möglichen Dingen verbau » »,
diert worden waren , während sie dahinter hervor ein vöb-
lig verzweifeltes und trotzdem wenig wirksame» Frn«
aus den Feind unterhielten.

Die alte Frau Boissere, die seft jenem ersten
SchreckenStage in eine Are Stumpfsinn verfallen war , in
dem sie alles ruhig über sich ergehen ließ, hatte auch heute
wieder dem Lärmen und Toben , wie es erst begann , ziem¬
lich gleichmütig zugehorchi und sich nur fester und stiller
in ihre Eck- am Kamin zurückgezogen. Auch der Donner
der Geschütze, der überdies auS größerer Entfernung z«
ihr herüberschallte, machte keinen Eindruck auf sie, und
nur wenn die Fenster manchmal von dem Dröhnen erzit-
teilen , blickte sie erstaunt nach diesen hinüber , senkte dann
aber wieder den Kopf und schien sich um nichts -mehr z«
kümmern — bis das Kleingewehrseuer begann , und da»
erst machte sie aufmerksam.

War °eS die Erinnerung a« jenen furchtbaren Mo»»
gen, an dem sie sich zum erstenmal in die Gewalt der
Feinde sah, zum erstenmal den Krieg und damit die Oh»»-
macht Frankreicks begriff — war eS der scharfe Knall der
Gewehre ganz in der Nähe, sie wurde erst aufmerksam,
dann unruhig und fing an , umher zu wandern , bi» end¬
lich die Franktireurs ihr eigenes Hau» erreichten und die
Tür einzubrechen versuchten. Von da an war eS möglich,
daß sie sich im Geiste wieder in den nämlichen Morgen
versetzt glaute , wo ihr Leiden begann . . Da find sie,'
flüsterte sie leise vor sich hin — . geschossen haben sie schon,
jetzt stürmen sie daS HauS, und dann stecken sie eS in
Brand . Ja — ja." nickte sie still vor sich hin, und ein un¬
heimliches Lächeln flog über ihre Züge — . da» muß
sein — so haben sie es überall gemacht' — und mit dem
Gedanken glitt sie, der Tochter, die eben über den Gang
kam, schlau ausweichend, in die Küche hinab , häufte dort
alles, waS sie an brennbaren Stoffen fand , zusammen,
goß dann Oel darüber und zündete eS an . AIS daS ge¬
schehen, verließ sie den Raum wieder , schloß die Tür und
eilte »ach oben zurück. ,

(UoLtsotzim» felgt,)
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En Wt  MlaonäMÄeik̂ SWäflfem Tratte in Mdg,
Solingen, Bremen. Düsseldorf und Trauuschweig still
geblieben sei. Bereirrzelte Unruhen.

In Moabit verlief Dienstag vormittag eine De-
monstratron weniger harmlos. Bei einem Zusammen¬
stoß der Polizei mit Menschenansammlungen wurde ein
Schutzmann erschossen.  Tin zweiter Schutzmanr

wurde durch einen Schuß ins Bein verwundet Auch
sind Schlägereien vorgekommen.

Vereinzelte Ausschreitungen, die in anderen Stadt-
oegenden vorkamen, führten zum Umwerfen  von
L oder 3 Straßenbahnwagen.  Ueberall aelana
ee leicht Len Schutzleuten, die Demonstranten zu zeöstreuen. " °

Preußens Wahlrechtänderung.
ArüeiLcr'chaft u:rd Herrenhaus.

— Berlin,  31 . Jan.
Die Beratung der Herrenhausvorlage im Aus¬

schuß des Abgeordnetenhauses wurde am Donnerstag
fortgesetzt. Zur Feige der V.rtcetung rer Sllbeiterschat
rm Herrenhau,e erklärte ein Nationalliberaler diese
Vertretung als wünschenswert, jedoch unter Berück¬
sichtigung aller politischen und wirtschaftlichen Rich¬
tungen. Dre Konservativen beantragen, daß aus könia-
kichem Vertrauen 75 bis 100 Personen berufen werden
können, darunter 6 Privatangestellte und 6 Arbeiter
Zur Begründung des Antrags wird ausaefübrt daß
zuweilen die wechselnden Volksströmungen auch von
ben Ministern ber .reieit werden, demgegenüber müsse
das Herrenhaus politisch unabhängig sein. Da aber
kür eine erste Kammer bas V-rantworklichkeitsgefühl
besonders wichtig sei. dürste man nur solchen Berufs-
kreisen ein Pra,entationsrecht geben, die für eine
®^ lLe ^tctfc ^aftricfi von ihnen Abhängiger ver-

^ren . Die jetzige Regierung würde
sicherlich nrcht nur Gelbe,  sondern auch Sozialdemo-
taschl "gen ä!Ir  Innung in das Herrenhaus

LSortschrittler weist darauf hin. daß das deut-
,elne  Entwicklung und seinen wirtschaftlichen

Aufschwung auch den Arbeitern verdanke, die durch
Übertreter in keiner Weise ausreichend repräsentiert
fern würden. Alle drei Gewercschaftsrichtungen, die
!°^ ^ mokrati,che, die christliche und die H rsch-Duncker-

£ tiege,nationale  Gesinnung
oeustesen, deshalb müssen sie eine angemessene Ver¬
wesung im Hcrrenhause erhalten . Die königliche Be-
rmfung könne das nicht ersetzen, denn für den Arbeiter
8 - S ? Vertrauen seiner Klassengenossen wertvoller
als die Bekundung des Vertrauens der Krone zu ihm
Zn bas Herrenhaus müssen auch aus Grund eines
regeuea ->er .retungsanspruchs Beamte und Lehrer an
höheren, Mittleren und Volksschulen einziehen
MH  Mrnisteriardirellrr des Handelsministeriums
hält die Ard-itskammern Nicht für geeignete Präsenta-
tron̂ orver : solche seien allenfalls die Vertreter beiden Dersrcherungsamrern.

Ein national .iöeraler Redn-r de o tee -über  dem
Minister, daß die Arbeiter doch ein eigener Berufsstand
seien. Die natwnalliberale Partei wünscht, daß die
ArbAteroer̂ reter nicht durch königliche Berufung in
LLLM N - 'd»««- ' I°nd-m auf Vorschlag W«
. .. Minister des Innern Tr . DrewS:  Schon durch
»i« Beschränkung der aus königlichem Vertrauen zu
Verufenden auf 130 gibt die Krone ein wichtiges Reckt
pre ŝ , sie tut es aber in Erkenntnis der Notwendigkeit
N^ ^ ErrttlhauS zu üeftsUgen. Man dürfe aber ihr

nickt noch weiter ernschränken, wie es der konser-
Nrtlve Antrag durch die Vorschrift tun wolle, aus wel-
^uHänden der König die von ihn, zu Berufenden
MStzW » londrm nach

s noa, recht zages, aber bald stärker werdendes Frühlings-
hoffen e,n Und jeder halbwegs sonnige Tag. an dem

! das lebenspendende Gestirn um eine Spur wärmer vom
- H'mmel herablacht, hilft diese Frühlingserwarlungin
! unseren Kerzen zu festigen.

av- wurde gestern hier eine Frau auS
Wiesbaden, der vmchiedene Diebstähle zur Last gelegt
werden, die sie gelegenrlich ihres seil mehreren Tagen b?<
triebenen Haussierhandels in mehreren hiesigen Häusern
ausgestibrt haben soll. Sie bediente sich der Mithilfe
einer zweiten weiblichen Person, die sich, « ährend die Frau
die Leute mit ihrem Kaufyaudtl beschäftigte, im Himergrund
dielt »nd Aus ckau nach greifbaren Gegenständen vornahm,
die dann auch mir der sauberen Gesellschaft verschwanden.

CO. Nutz i de n Boden  a usi Wer diesen Auf
in den verfloffenen drei Jahren ungehört verhallen ließ
wiro jetzt im vielten Kriegsfrühjahr hoffentlich endlich
einsehen wie notwendig dieser Auf ist. Fort mit allen
Ker- und Blumengärlea, die in der gegenwärtigen Zeit
schlechterdings nichts anderes sind, als ein Verra! am
Daterlande! Frage Dich. Deutscher: Ist es angebracht,
datz Du Deinen Gartenboden ungenützt läßt, weit Du
stldst satt zu essen hast? Weil Du Geld genug hast
Dir alte« zu Kausen? Ist es anständig gedacht, daß
weniger Bemittelte dann ruhig hungern können? Hast
Du Dirs überlegt, daß der gemeine Nahrungsmittel-
wucher nur deshalb möglich war, weil leider nicht genug
vorhanden ist? Daß Du insofern also durch eigene
Schuld leidest, wenn Du die irrsinnigen Preise bezahlen
mußt? — Jedes Stückchen Vorgarten, jeder Ziergarten
hinter dem Hause oder bei Dillen und Sommerhäuschen
muß zur Erzeugung von Nahrungsmitteln ausaenutzt
werden. Dadurch werden Gemüse, Hülsenfrüchte. Kartof-
fein vermehrt. Dadurch werden Abfälle, mit denen eine
rentable Kleintierzucht betrieben werden kann, gewonnen.
Auch als vornehmster Dillenvesttzer braucht man sich nicht
zu gut dünken, in diesem elnen Jahre einmal im Haus-
garten den Versuch einer Landwirtschaft im Kleinen zu
machen. Man sei versichert: Der Geschmack kommt von
ganz allein, sobald der Anfang gemacht ist. Kaninchen.
Hühner und eine Ziege liefern Fleisch, Eier, Milch. Butler
und man kann ihren Unterhalt aus dem eigenen Garten
ziemlich bestreiten. Man hat selbst gezogenes Gemüse
dazu. kurz, man ist eines großen Teiles der Küchen-
sorgen enthoben. Und man spart das Sündendeld, das
man jetzt notgedrungen der gewissenlosen Wuchererstpp-
schaffm den ewig offenen Aachen werfen muß.

S* Wichttskeit der einzelnen fü±V °I^
Vertretung irrt Herrenhaus; «Sgrstust

Lokales und Provinzielles.
Schierstein,  den 2. Februar 1818

, verweisen nochmal auf den morgen Abend
nn„KaiserF.stdiich" vorgesehenen Familtenmdend
^ ..« vangl. Vereinigung, der den Besuchern einige ge-
mmlrche und durch den Vortrag des HerrnM-ffionars
Schreiber über„Indien, ein Riese in Fesseln- instressanle
Kunden bereiten dürfte. Der Besuch ist nicht nur den
At-tgl.eüern. sondern auch allen Freunden der Eaanat.
Bereinigung angelegentlich zu empfehlen.

7, ® 0 "» 5 e &ru a r. Der unzuver ästige Februar
leitet seinen Namen von dem etru-k-schen Gott Februus
her dem man alljährlich in diesem Monat Aeinigunas-
und Eühneopfer darzudringen pflegte Von allen Monaten
°̂S Jahres ist er derjenige, dem man hinsichtlich seiner

Msterunasnerhä tn.sse die wenigsten Prophezeiuungen
fiellen kann. Ost starrt er in Schnee und Eis, oft bringt
er Tage, die in ihren Mittagsstunden fast an dte Mai-
Witterung erinnern. Ebenso häufig bringt er uns auch
cru  2 buntestem Wechsel . Dazwischen brausen die
»Ilen Frühjahisstürme. jagt ein schneeausweichender
Begen über Feld und Flur oder deckt ein dicker. Kaller

während des halben Tages dt- Straßen. Besonders
vkttedt ist der Hedrua, aus d-esem Grunde weder bei den
erwachsenen noch bet der Jugend Auch der Landwirt
2 P ""t diesem Monat nicht viel anzufangen Auf den

st meistens der Boden noch so lies durchgefroren,
aß selbst bet einlretender Schneeschmelze wenig Land¬

arbeit möglich ist. Allenfalls kann für Ableitung des
chmelzeuden Schneewassers gesorgt werden; daneben

'chsen sich im Obstgarten noch einigeA beiten ausführen
Angenehmer macht sich der Februar jedoch durch das
raiche Zunehmsn der Tage bemerkbar. Während dies
«°ch dis Ende Januar kaum in Erscheinung zu treten
itädk' mit Beginn des Februar ganz bedeutend
»arker fühlbar. Damit zieht auch ein vorläufig zwar

& Heraus mu de» Zweintarckstücken! Aus Anlaß
ernes Spezialfalles hat das Königliche Eisenbahn-Ver-
kehrsamt in Liegnrtz entschieden, daß die am 11 <*a.
nuar d. I . auf einer Station des Bezirkes ver-
^ ^ rte  Annahme eines Zweimarkstückes zu' un-
^ch/ „ ^ "kolgt ist. — Die Zweimarkstücke gelten be-
kanntlich vom 1. Januar d. I .ab nicht mehr als
gesetzliches Zahlungsmittel . Die öffentlichen Kassen nefi!
men aber dieselben bis zum 1. Juli d. I . in Zahluim
oder .auschen sre gegen anderes Geld um. Bis dahin

herausgeholt haben: sonst
versirllen sie und haben dann nur noch den Silber-wert von etwas über 1 Mark.

* Wiesbaden.  Frau v. L u d en d o r f f , die
Eattm der GkneralquartiermnsterS, ist hier zum Kur-
gebranch eingerroffen und im „Hotel zur « ose" abgestiegem

Aus aller Wett.
•rrm.  HvkzschnappS -Tov. Seit es keinen reguläre»
Alkohol mehr grbt oder nur zu wahnsinnigen Preisen
fängt der Methylalkohol, der aus der Destillation
von Hvtz gewonnene Sprit , an , eine recht bedenkliche

spielen Sln Methylalkohol gestorben ist der
r i'euJ 1̂ l)te  stehende Bäckermeister und Kaffee-

hausbesitzer Lochmonn aus Neustädtel. Er befand sich
h ubJ n ^ n Seinen , und eS wurde Schlachtest

Zelten . Hrerber genoß er mit Methylalkohol
te n Sranrtth )ein.  worauf er schwer er-

^Ee . erblindete  und zwei Tage daraus starb.
Ein näherer Verwandter, der ebenfalls von dem Al-
«°rrl°LflelrUn!en hatte, erkrankte auch, erbrach sich aberund wurde dadurch gerettet.

*1 ^efa yiren des Schm«gaeky. Bei dem Verguck-
eine Partie Schnürstke'fek über die Grenze zu Icbaffen'

Sf7en ° l,Ä bern' von emem Erenzwächter er-^ '1̂ ' 7"^ in  Mann aus Dalfin wollte mit neuem
^uae Grenze Als er im Eifenbahn-
und ßShiXrl *? Merkte , sprang er aus dem Wagen

7 1:*1 auf d. er Strecke tot liegen . — Weaen Ver¬
dachtes des Schmuggelns sind an der Grenze Deventr-

in  Hast genommen.
eine 2 durchwatete ein Soldat
im Warfer nm hi “ Strecke bis an die Schultern
°d-? L ' d°ch ,nts ^ n’ « *
rav, V EtnZopfahschneider treibt in Freibura in Schle¬
hen sein Unwesen. Sein erstes Opfer wurde ln der
^ü -iofstraße ekn zw5k,Mriges Mädchen, das den Der-

HaaPfchmMes erst bemerkte, als der Däter
lerln ^ 3e,ucht hatte. Einer anderen Schü-

untê: Gewal.anwendn̂ ĝ'̂ den̂Lopf ^ab̂ hl ? "FÄs
entkam̂ d̂er̂ Tätrr . ^ *Ut Sd)Ule 5efa'nb- Ä Wer

•* Unangenehme Schlußakrcchnung. Einer Wol¬
gaster Bank ging von einer mecklenburgischen Bank
folgende Abrechnung zu : „Wir übersenden Ihnen hier-
neben als Erlös uns früher zur Verwertung einge¬
reichten 2000 Mark Jessenitzer Aktien 0,20 Mark in
Briefmarken." Diese Abrechnung dürfte bei den Ver¬
käufern besondere Freude nicht Xrusgelöst haben. —
Jessenitz ist das s. Z. so hoffnungsvoll entwickelte
Kaliwerk in Südwest-Mecklenburg, das eines Tages
rettu ngslos unter hereinbrechenden Wassern zugrunde

- « utyerer »uv Betrüger . In « ÜNbach am Mai»
mm ein fremder Mann zu einer Landwirtsfrau und
bot ihr für das Pfund Butter 30 Mark.  Durch
den tollen Preis verleitet , machte ihm die Frau sofort
drei Pfund zurecht. Als der Mann einen Hundertmark,
schern auf den Tisch legte, meinte die Frau , sie könne
ihm leider nicht herausgeben. Der freigebige Fremde
erklärte jedoch, er sei froh um die Butter und schenke
ihr gerne die 10 Mark. Als der noble Käuftr weg
war , entdeckte die Frau , daß der Schein gefälschtwar . ' ^

** Ei » Zopfabschneider treibt in dG Umgebung
von Neuburg an der Donau (Bayrisch-Schwaben) sein
Unwesen. Er hat im Walde eine Frau überfallen, sie
mit dem Tode bedroht und ihr das Haar abgeschnitten.

, " .? «* * « ?««« « der Kanalschiffahrt im Winter
S*. i? diesem Jahre besonders empfindlich. Auf dem
Rhein-Weser-Kanal entstanden durch den Frost Be-
triebsstörungen , die noch nicht beseitigt sind. Mehr
»Ke ^ hfffe liegen noch im
Eise fest. Zwei Eisbrecher sind vor einigen Tagen
durch die Schachtschleuse bei Minden in den Kanak
gebracht worden. Sie haben in wenigen Tagen die
B—10 Zentimeter starke Eisdecke des Kanals zwischen
Bevergen unweit Rheine und Misburg bei Hannover
aufgebrochen, aber dennoch ist die Schiffahrt noch
Nicht frei. Im Flußbett liegt Scholle an Scholle ge¬
packt. und da der Kanal stehendes Wasser hat so
wird, auch wenn das warme Wetter anhält , immer
noch einige Zelt vergehen, bis für die tief liegen¬
den Kohlenschiffe die Fahrrinne frei wird.
„ Z fj e den Jungen nicht leiden. In Kies-
lingswalde (Kreis Görlitz) ist das im 15. Lebensjahre
stehende Dienstmädchen Hilde Scholz, eine BeramannS-
tochter aus dem Laubaner Kreise, verhaftet worden^
weil sie den vierjährigen Sohn ihrer Dienstherrin.
der Frau Selma Schmidt, mit Gewalt in einer Ab-
ortgrübe ertränkt  hat . Als Grund gab sie be»
^em . erst nach längerem Leugnen abgelegten Ge¬
ständnis an , sie habe den Jungen nicht leiden kön-

Kleme war das einzige Kind der Frau
deren Ehemann im Jahre 1915 gefallen ist.

D,e Scholz ist auch der Brandstiftung  an dem
J2” niedergebrannten Wohnhause der Fra»Schmidt verdächtig.
n . ^ Berhängn 'isvosier Feuerlärm . Während de»

zu KönigShütte gelegenen Schul»
ertönte plötzlich Feuer lärm.  Der etwa 1600 Kin-

dle in den verschiedenen Schulzimmern des Ge-,
baudes versammelt waren , bemächtigte sich eine furcht-.
bare Angst, und sie drängten in wilder Flucht tat
»önaen zu Wie der „Obcrschlesische Kurier" S

zwei Kinder totgedrückt,  fünf»
bewußtlos  fortgetragen . Das Feue»

^ Schulhause war ganz ungefährlich und wurde schnellgelöscht; in einem Nebenraum war alte» Bavier t»
Brand geraten . w

Letzte Nachrichten.
Einem Pariser Bericht ist der itaffenM»

^vrsterpntsident von seiner Reise nach England bZ
ffneirl ^ h habe die gewünschte Hilfe gefunden.England werde Kohlen und Amerika werde Getreid»

^ Nur ob sie genug liefern werden, da»ist die Frage.

J at  aus Gram der Kafsiere»
Bauch am Grabe  feiner an Pilzvergiftuna

verstorösnen Kinder erschossen.
* . *

EnglischeU-Boote in den Dardanellen verrrrchtrt.
In den Dardanellen wurde durch Geschützfen«
^ELanellenbatterien das englische Unte ? se ».voot „E 14 bei Kum Kale versenkt.  7 Man»

w- b-n einem zweiten englischen Unterst»
8J  wurde bei Nagara das Sehrohr abgo-

wurde dann ein großer Oelfleck beob.
achtet, so daß auch dieses Boot mit ziemlicher Sicherheit

gelten kann.  Durch Maschine»
LIEhrfeuer wurde ein englisches Wasserflugzeug.

Nagara zum Landen gezwungen.
^ ^ Vesatzung ist gefangen, das Flugzong »nd« s»h>t

Humoristisches. l

m“ mOT  tat « tut.

B Theater-Spielplan. 0

Königliche» Theater in Wiesbaden.
Vom 3. bis 10. Februar 1918.

Sonnkag. Nachm. Bei aufgeh Abonnement1 Auf Aller-
höchsten Befehl! Vorstellung für dieKrtegsarbetkerschaft:
»bw weißen Rößl" Anfang2 Uhr, Ende etwa4'/. Uhr.
Abds. Ad. B : „Aida". Anf 6 Uhr, Ende etwa SV. Uhr.

Montag. Ab. D „Meine Frau, die Koffchaufpielerin".Anfang6̂ Uhr.
D-enfkag. Ad. A. „Barbier von Sevilla". Anfang6̂ Ubr

Ende etwa9 Uhr. * v

GntelfuZ D-°!°Äd»>d°u,-. anf.
Donne.ftLg. Ab E. „Sah ein Knab' ein Röslein stehn".

Anfang6^ Uhr. Ende etwa9»/. Uhr.
Freitag, Ab. A. Zum ersten Male: „Die Elraße nach

Eteinaysch". Anfang 6%  Uhr. L.n-'-rn!h°f K mK
in 3 Akten von Wilhelm Stückten.



Samstag. Ab. D. »Meine Fra«, dir Kofschaufpieletin"
Anfang 6U Uhr.

Sonntag. Ad. D. «Der Prophet". Anfang 5 Uhr.

Refidenztheater in Wiesbaden.
Vom4. bis 10. Februar 1918

»Wenn imSonntag, nachm. ^4 Uhr. Ermäßigte Preise.
Frühling der Kolunder".

Sonntag. addG 7 Uhr. Neuheit! »Die schwarze Perle' .
Woniag. abds 7 Uhr. Wohltättgk.-Dorstellung des

Kreiskomiteesv Rot Kreuz.
Dienstag, abends 7 Uhr. „Der Lebensschüler.
Mittwoch, nachm. £4 Uhr. «Meister Pinkepank".

„ abends 7 Uhr. «Familie Lannemann".
Donnerstag, abends 7 Uhr, „Die schwarze Perle"
Freitag, abds. 7 Uhr, «Wenn im Frühling der Kolunder .
Samstag, abds 7 Uhr, Gastspiel des Kgl. Bayer.

Lofschauspielers Steinrück. «Erdgeist' . Tragödie in
4 Aufzügen von Frank Wedekind.

Amtliche Bekanntmachungen.
Die Einzahlung der4. Rate Staats- und Gemeinde

steuer findet in der Zeit vom
1. bis 15. Februar d. Js.

bei der Gemeindekasse statt.
Die Gelder find abgezählt mitzubringen. Des

Jahresabschlusses wegen beginnt mit Ablauf dieser Frist
sosort die Zwangsbeitreibung.

Al» verloren ist gemeldck:
Ein Schlüssel.

Abzugeben auf Zimmer1 des Rathauses.
Schierstein,  den 2. Februar 1V18.

Der Büraermeister : Schmidt.

Evang . Kirche.
Sonntag, 3. Februar 1918

10 Uhr Predigt
11 Uhr Kindergoltcsdienst.
Momag Abend 8 Uhr

Missionsverein.
Missionar Schreiber,

Pfarrverweser.

Erdarbeiter
sucht Eduard Wehuert I

m ura
können nur gegen sofortige

Danksagung.
Für die liebevolle Teilnahme beim Hinscheiden meiner lieben

Frau, unserer guten Mutter, Schwester , Schwägerin und Tante, Frau

Auguste Heuser
sagen wir hiermit herzlichen Dank. Ganz besonders danken wir
ihren Kameraden für die rege Teilnahme beim Begräbnis und
Herrn Pfarrverweser Schreiber für die trostreiche Grabrede, sowie
für die vielen Kranz- und Blumenspenden.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Schierstein , den 1. Febr. 1918.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Pretse.

offeriert als Spezialität
A . Izetschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

entlassen<~J3in vom Heeresdienst
und halte wieder persönlich

Sprechstunden
von —1 Uhr und

„ 3— 6 Uhr.
Spezialität '.

Unzerbrechliche Gaumenplatten.

Dentist Denk , <J3iebrich
Wilhelmsanlage 5 . Fernruf 253.

zur Ausnahme gelangen.
Tchiersteiuer Zeitung.

Schöne

NolOiDthMg,
3 Zimmer mit Kü he, Gas
und Elektrisch, alles im Ab¬
schluß, an ruhige Familie
gleich oder später zu ver-
mieten Zu erfragen in der
Geschäftsstelle.

Bekanntmachung.
Am Dienstag , de» 5. Februar 1918 nachmittags 3 Uhr

.aßt der Kaufmann Julius Oppenheim zu Biebrich die in hiesiger Ge-
markung drlegenen und im Grundbuchs von Schierstein Band 14 Blait 408
verzeichneten Grundstücke auf 4 Termine und 5% Verzinsung

mast geb.. mit2 Wohnungen
und ca. */* Mg. gut renl.
Obstgarten, gut einger.. an
der Bahn gel, Umstände-
halber billig zu verkaufen.
Anfragen erbitte unterR E.
an die Geschäftsstelled. Bl.

Aein-Lllliem
in jede Ausführung liefert
prompt

Druckerei W . Prodr

Für jede
Auskunft

durch die Geschäftsstelle bei
Vermietung von Wohnun
gen etc. wird eine
Gebühr vou 5 Pfennig
erhoben.

Tchiersteiuer Zeitung.

Alle

WWlkz>« « ,«.Rh.
RcelMmfim mit Reel- nd BorMe.

Anmeldungen für das neue Schuljahr nehme
ich schriftlich oder an allen Werktagen persönlich zwischen
11 und 12 Uhr in meinem Amtszimmer entgegen und
ditle. diese tunlichst bi» zum 9 . Februar zu erledigen

Vorzulegen sind Geburt»- und Impfschein und das
letzte Schulzeugnis.

Prof . Dr . Weimer , Direktor.

WihmMe Surrten.
Samstag , den 9 . Februar abends 88 Uhr
beginnend

stauptverrammlung
Tagesordnung:

1. Bericht de» Vorstandes.
2. Bericht der Prüfer.
3. Entlastung de» Vorstandes.
4. Neuwahl des Vorstandes.
5. Wahl der Prüfer.
6. Genehmigung des Kaushallungsplane» für 1318.
7. Verschiedenes.
Um allsettiges Erscheinen wird gebeten.

Der Vorstand.

Trauer-
Drucksachen

in vornehmer Ausführung
auf Wunsch in wenigen
Stunden, liefert

W. Prüft.
Wm-sahr-Ae

das Stück 20 Pfg.
empfiehlt

Tchiersteiuer Zeitung

Lfde.
Nr-

Flur
Nr.

Par¬
zelle
Nr.

lezeichnung
Distrikt

se«
3
©

Sröße

ar qm

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12
13
14
15

4
4
4
4
4
5
5
5
5
5
5
S
5
5
5

16 5
17 1 18
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29

18
18
18
18
18
18
18
19
19
20
20
21

37
61
62

191
192
45
94

118
119
123
124
125
228
278
355
379

3
4

21
28
35
39
63
89
4

34
70

217
19

Schweinsheck
Weinberg, Schweinsberg

n "
« Dachrbsrg

. ööll .
« Kvllbrrg

Acker, Löllseld
n »
„ "

Wiese, Kledwier
Weinberg, Grauestein

„ Lonigberg
» » -

Acker, Grorolherwiese

Mühlrech. 2. Gew
Mühlrech

Leuserl
Wahr
Adisweinberg
Linstnseid

T>
Klingen
Weiden
Kaltloch

3
3

3
3
3
3
4

2
4
1

2
1
1
3
1
2
3
1

30
2
9
8
3
5

64
6
8
6

15
36
18
6

97
50
55
65
71
84
16
72
73
51
65
96
16
19

3 74
4
8

20
17
34
32
1»
15
50
6

16
13
23
20

79
41
15
52
57
4»
99
59
12
38
38
37

01

öffentlich meistbietend im Sitzungssaal des Rathavses durch den Unter¬
zeichneten Ortsgerichtsvorsteherversteigern

Die Dersteizerunngsbedingungen und die die Grundstücke betreffenden
Nachweisungen können während der Dienslsiunden bei mir eingesehen werden.

Schierstein,  den 25. Januar 1918.

Der Ortsgerichtsvorfteher:
Schmidt.

Holzversteigerung.
Am

Donnerstag , 7 . Feb . er. 19 Uhr vorm.
wird in den Distrikten 10 14. 18. Hämmereisen folgendes
Brenn- und Nutzholz öffentlich meistbietend gegen Bar¬
zahlung versteigert.

190 rm. Kiefern Scheit und Knüppeln.
100 „ Weichholz -Knüppel.

30 „ „ Reiferknüppel.
19000 gemischte Welken.

900 Gebnnd Birken » Befenreiser.
Auswärtige Käufer werden nicht zugelassen.

Sammelplatz für Käufer: ForsthanS Rheinblick.
S ch ier stein,  den 31. Januar 1918.

Der Bürgermeister : Schmidt.

EmMAJntiitipj.
Sonntag , den 3 Februar , abends 7^ Uhr,
findet im «Kaiser Friedrich" unter Milwirkung des
«Evang Kirchengesangvereins" ein Famitienadend statt.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen.
2. Dorlrag des Psarrverwalters Herrn Missionar

Schreiber über: »Indien, ein Riese in Fesseln".
3 Gemütliches Beisammensein
Alle Mitglieder, wie auch alle Freunde der Ver¬

einigung sind freundltchst eingeladen.
Der Vorstand.
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